
Prof. Dr. Zänker war seit 1987 Uni-

versitäts-Professor für Immunolo-

gie und Experimentelle Onkologie 

an der Universität Witten/Herde-

cke. Seine Forschungsschwerpunk-

te lagen im Bereich der Biochemie 

und Immunologie, wo er sensatio-

nelle Zusammenhänge von Diabe-

tes- und Krebserkrankungen er-

kannte. Dass beide Volkskrankhei-

ten kein unabdingbares Schicksal 

sein müssen und welche Rolle da-

bei die Gesundheitsvorsorge und 

Nahrungsergänzungsprodukte spie-

len können, erklärt Prof. Zänker in 

einem Gespräch mit Network-Kar-

riere-Herausgeber Bernd Seitz:

Network-Karriere: Herr Prof. Zänker, 

Diabetes- und Krebserkrankungen 

sind in den Industrieländern weiter 

auf dem Vormarsch. Für viele Men-

schen ein unabdingbares Schicksal 

oder eine vermeidbare Entwicklung?

Prof. Zänker: Der Diabetes, oder wie 

die Erkrankung volkstümlich heißt, 

die Zuckerkrankheit, nimmt in den 

westlichen Ländern fast Tsunami-

artig zu. Bei den Krebserkrankungen 

konnte durch intensive Forschung 

und Aufklärung erreicht werden, dass 

für verschiedene Tumorarten die 

Neuerkrankungsraten nicht mehr an

steigen, mehr noch, für manche Krebs

art auch gesenkt werden konnte. Dies 

liegt vor allem daran, dass man über 

die Ursachenforschung viele Fakto-

ren gefunden hat, die Krebs auslö-

sen können und bei entsprechen-

der Aufklärung der Bevölkerung für 

jeden Einzelnen zu vermeiden sind; 

hier sei an erster Stelle die Aufklärung 

über die gesundheitlichen Schäden 

des Rauchens erwähnt.

Dennoch ist die Gefahr nicht ge-

bannt, dass die Neuerkrankungsra-

ten für Krebs nicht wieder anstei-

gen werden, da es eben viele Ursa-

chen der Krebsentstehung gibt und 

man sich nicht auf dem Erfolg der 

Anti-Rauch-Kampagnen ausruhen 

darf. Was liegt dabei näher, als auf 

eine Erkrankung zu sehen, die rapi-

de in der westlichen Welt zunimmt 

und die eventuell als Risikoerkran-

kung hinsichtlich der Entstehung 

oder des frühzeitigen Fortschrei-

tens einer Krebserkrankung identifi-

ziert werden kann. In der Tat ist es 

so, dass viele wissenschaftlichen 

Beobachtungen in Bevölkerungs

schichten (Epidemiologie) darauf hin

deuten, dass die Zuckerkrankheit die 

Entstehung von Brust- und Darm

krebs, von Leber- und Blasen-

krebs, eines Eierstockkreb-

ses oder eines Krebses 

der Bauchspeicheldrü-

se oder der Gallenbla-

se zumindest begüns-

tigt, wenn auch nicht 

direkt auslöst. Noch 

deutlicher wird dieser 

Zusammenhang auf 

molekularbiologischer 

Ebene, wenn der Diabe-

tiker schlecht eingestellt 

ist oder nicht mehr eine De-

Eskalationsstrategie (Abnahme/ 

Einschränkung von Medikationen) 

durch Ernährung und Bewegung be

treiben kann.

Vereinfacht gesagt, gilt heute – etwa 

80 Jahre nach den Nobelpreis-wür-

digen Entdeckungen von Otto War-

burg zum Stoffwechsel von Zucker 

durch Tumorzellen – im Lichte der 

modernen Molekularbiologie mehr 

denn je, dass ein Überangebot an 

(Industrie-)Zu

cker Krebszellen 

ernährt.

NK: Die drei großen Risiko-

faktoren Rauchen, Ernährung 

und Bewegungsarmut kennen wohl 

alle, aber mit der praktischen Um-

setzung scheint es in den meisten 

Fällen nicht zu klappen. Sind wir 

falsch programmiert oder einfach 

nicht gesundheitsbewusst erzogen?

Prof. Zänker: Sie weisen mit Recht 

auf die drei großen Risikofaktoren 

hin, die wir im Allgemeinen wenig in 

ihrem Zusammenhang beachten. 

Zudem ist es auch sehr schwer ohne 

Wissen die „richtige Ernährung“ für 

den Alltag praktikabel zu machen. 

Niemand ist mehr in der Lage, das 

Lebensmittelangebot hinsichtlich Ge

sundheitsvorsorge und Gesundheits-

risiken qualitativ hinreichend einzu-

schätzen – Werbung und Lebens-

stil, falsche Vorbildfunktionen in der 

Familie und Gesellschaft und das 

Vergessen des Traditierten (was Groß

mutter noch wusste) tragen zu die-

ser Verunsicherung des Einzelnen 

noch erheblich bei.

Über Ernährung und Genetik könn-

te man lange sprechen und das 

würde hier den Rahmen sprengen; 

es entwickelt sich daraus gerade ein 

interessanter Wissenschaftszweig. 

Was aber äußerst sträflich war und 

auch noch ist, ist, dass auf Gesund-

heitserziehung, einschließlich Ernäh

rung, gesellschaftspolitisch und er-

ziehungs-orientiert so wenig geach

tet wurde; ja geradezu belächelt wur

de, dass dies ein Fach für höhere 

Töchterschulen, aber nicht für „har-

te Wissenschaft“ sei; diese emotio-

nale wissenschaftspolitische Kurz-

sicht rächt sich nun bitter.

Wir selbst haben schon vor mehr als 

zehn Jahren einen animierten Kurz-

film gedreht, der sich dazu eignet, 

dieses Thema bei Vorschulkindern 

frühzeitig zu thematisieren.

NK: Da stellt sich natürlich die Fra-

ge, ab welchem Lebensalter man 

ganz gezielt auf die Risikofaktoren 

achten und sie möglichst völlig aus

schalten sollte.

Prof. Zänker: Diese Frage muss man 

sehr differenziert beantworten. Fra-

gen zur Ernährung beginnen eigent

lich schon mit der Säuglingsernäh

rung, denn dort werden auch schon 

gewisse Vorlieben (genetisches Im-

printing) festgelegt. Das Thema Er-

nährung muss im Vorschulalter, in 

der Schule und eigentlich ein lebens-

langes Lernthema bleiben, denn Er

nährung ist Leben. Rauchen muss 

man nicht beginnen, wenn man die 

Persönlichkeitsentwicklung – vor al-

lem in sozialer Hinsicht – der Jugend-

lichen auf andere Weise fördert und 

für Bewegung hat natürlich der Brei-

tensport ein große Vorbildfunktion.

NK: Welche Rolle spielt die Ernäh-

rung als Diabetes- und/oder Krebs-

Risikofak-

tor? Essen wir 

uns zu Tode?

Prof. Zänker: Provokant ausgedrückt 

könnte man sagen, wir essen uns zu 

„Bewegungsfaulenzern“ und zu „Über

gewichtlern“. Zu viel an Körperge-

wicht herumschleppen zu müssen, 

belastet den Kreislauf und die Ge-

lenke, den Rücken und die Wirbel-

säule und die biochemischen Folgen 

des Übergewichtes sind schlecht

hin auf Dauer im wahrsten Sinn des 

Wortes „tödlich“, wenn die zellulären 

Regenerationskräfte erschöpft sind. 

Wissenschaftlich gesehen müssen 

wir die „Fettzellen“ (Adipozyten), die 

das Organ „Fettgewebe“ (Bauch, Hüf-

ten) aufbauen, als hoch potente Me

diatorzellen, die Hormone und an-

dere Botenstoffe bilden, betrachten; 

wenn durch diese Adipozyten durch 

ihre großen Vermehrungszahl eben 

zur Unzeit viele Hormone gebildet 

werden, einen Hormonsturm im Kör

per auslösen, bedeutet das den Be-

ginn einer Erkrankung, z. B. Diabetes 

oder Krebs, Erkrankungen, die lan-

ge im Körper versteckt sind, sich ent

wickeln können, weil sie zuerst ein-

mal keine bedeutenden Befindlich-

keitsstörungen machen.

NK: Fünfmal am Tag frisches Obst 

und Gemüse, wurde lange Zeit pro

pagiert, sei quasi eine Lebensver-

sicherung gegen schwere Zivilisa-
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tionskrankheiten. Nun heißt es, dass 

nach neuen Studien die Risikosen-

kung von Tumoren in diesem Zu-

sammenhang nicht nachgewiesen 

werden kann. Einmal davon abge-

sehen, dass wohl fast niemand fünf-

mal am Tag frisches Obst und Ge-

müse zu sich nimmt, was ist die 

ideale Ernährung?

Prof. Zänker: Es ist richtig, dass 

Zwischenauswertungen gro-

ßer Studien zeigen, dass ins-

gesamt hinsichtlich Ernäh-

rungspräferenz von Obst 

und Gemüse keine deut

lichen Zusammenhän-

ge in der Entstehung die

ser Zivilisationskrank-

heiten statistisch zu 

fassen sind. Man muss 

hier erst die Auswer-

tung von Untergrup-

pen mit ergänzenden 

Risikofaktoren abwar-

ten, um zu schlüssigen 

Aussagen zu kommen. 

Eines ist aber sicher, die

se bevorzugte Ernährungs-

form wird keineswegs ge-

sundheitlich schaden und 

sollte keinesfalls aufgegeben 

und vernachlässigt werden, nur 

weil insgesamt noch keine end-

gültigen Daten vorliegen. Natürlich 

hängt auch hier Schaden oder Risi-

ko von der Qualität der Erzeugnisse 

ab.

auf Lebensmitteln und vermeide sämt-

liche Lebensmittel, soweit es geht, 

die an erster oder zweiter Stelle Zu

cker aufführen. Ich versuche mich 

so viel wie möglich – gemäß 

meiner momentanen 

Befindlichkeit 

und meiner 

Faulheits

skala zu bewe

gen – oder aber be

dienen zu lassen, achte 

aber dabei peinlich auf mein „natür-

liches Gewicht“, bei dem ich mich 

wohl fühle. 

Schlussendlich kommt man immer 

darauf zurück, das Streben nach ei-

ner funktionierenden Einheit von Geist, 

immer wieder 

auf die einzelne und nur 

auf die einzelne Person bezogen ge

staltet werden – Leben ist ein Aus-

druck von Kunst, somit ist, wie schon 

Beuys sagte, jeder Mensch ein Le-

benskünstler.

NK: Welche Bedeutung können in 

der Prävention gegen Diabetes- 

und Krebserkrankungen Nahrungs-

ergänzungsmittel erlangen, die weit

gehend aus natürlichen Substanzen 

bestehen?

Prof. Zänker: Die Prävention (Vorbeu-

gen von Erkrankungen) wird zukünf-

tig die zentrale Rolle im Gesundheits-

system einnehmen – sowohl auf ge

sellschaftspolitischer als auch auf in

dividueller Ebene. Krankheiten zu 

vermeiden oder ihr Auftreten zu ver

zögern bedeutet einen ungeheuren 

ökonomisch volkswirtschaftlichen Ge

winn, aber noch mehr, menschliches 

Leid zu mindern. Nahrungsergän-

zungsmittel (NE) – als Sammelbe-

griff – werden eine große Bedeutung 

erlangen, denn sie erfüllen Voraus-

setzungen für den Verbraucher, die 

er einschätzen kann; sie können für 

ihre gesundheitsfördernden Inhalts-

stoffe hinreichend definiert, ihre er-

nährungswissenschaftliche Wertig-

keit kann beschrieben, sie können 

leicht in den Ernährungsalltag durch 

geeignete Darreichungsformen inte-

griert werden und sie schmälern kei

neswegs den Genuss eines guten Es

sens, denn sie sollen ja keinesfalls 

gute Speisen, ihre Zubereitung und 

ihre soziale Funktion ersetzen – eben 

nur ergänzen.

NK: Welche Vitamine und Mineral-

stoffe sollten wir sinnvollerweise 

Körper und Seele wird jenen Aus-

druck definieren, den wir gesundes 

Leben nennen – nur dies ist sehr 

schwer, denn das gesunde Leben 

muss täglich und 

durch Nahrungsergänzungsmittel 

gezielt ergänzen und bei welchen 

Vitaminen und Mineralstoffen soll-

ten wir darauf achten, dass es zu 

keiner Überversorgung kommt?

Prof. Zänker: Jetzt haben Sie mich 

bei einer Frage erwischt, die ich 

nicht präzise beantworten kann. Je-

der Verbraucher, vor allem als Pati-

ent, sollte auf seine Befindlichkeit 

„hören“, wenn er glaubt, durch die 

Ernährung nicht genügend Vitami-

ne oder Mineralstoffe (z. B jahres-

zeitabhängig) zu bekommen. Sicher 

ist dieses „Hören“ vor allem bei aku-

ten und chronischen Erkrankungen 

besonders gefordert und hier emp-

fiehlt sich immer eine gezielte Sub-

stitution (Ergänzung), die natürlich 

mit kundigen Beratern (Ärzte, Apo-

theker, Ökotrophologen, Heilprakti-

ker) abgesprochen und die auch durch 

geeignete Laboruntersuchungen hin

sichtlich Mangel oder Überschuss 

gezielt beeinflusst werden kann.

NK: Herr Professor Zänker, wie ge-

sund leben Sie und welche Lebens-

weise empfehlen Sie unseren Le-

serinnen und Lesern?

Prof. Zänker: Ich möchte nicht sagen, 

dass ich gesund lebe, denn ohne 

Laster wäre das Leben keine Tugend 

mehr, aber ich bemühe mich Risiko-

faktoren auszuschalten. Ich behand-

le Zucker wie ein kostbares Gewürz, 

lese die Angaben zu Inhaltsstoffen 
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